16. Nach Assisi , zum hl.Franziskus     885  km     2010/ 11

Von Zollikofen/ Bern nach  Littau/Luzern      85 km
Das war ein Fehlstart. Ausgerüstet mit der Wanderkarte Emmental/ Entlebuch machte ich mich auf den Weg. Wie immer, wollte ich so lange per Bahn zurückkehren, bis die Retourfahrkarte teurer ist als ein einfaches Hotelzimmer. ( Wahrscheinlich bis zum Gotthard)

Vor der Kirche Franziskus in Zollikofen gedachte ich meines Wanderziels und bat den hl. Franziskus, mich bis Assisi zu beschützen .Am Abend erreichte ich WORB. Am andern Morgen hatte ich eine Routine-Augenkontrolle und da stellte man, für mich überraschend,   Makulalöcher in meinen Augen fest. Bis GROSSHÖCHSTETTEN hatte ich anderntags nun genug Zeit, über meine Augen und die Weiterplanung nachzudenken. Die beiden Operationen waren dank dem hl. Franziskus und den Ärzten im Lindenhofspital so erfolgreich, dass ich meinen Weg durchs Emmental, nach einem längeren Unterbruch, wieder aufnehmen  konnte. Damit hatte ich beim hl.Franziskus  einen Teil meines Schutz-Kontos schon  aufgebraucht.

Über  SIGNAU – LANGNAU gelangte ich bei TRUBSCHACHEN an die Kantonsgrenze. Was der Kanton Luzern und die Luzerner Wanderwege von hier aus für die Fussgänger geleistet haben, darf ich hier lobend erwähnen. Sie haben sich nicht nur mit den Werbetafeln der „ UNESCO- Biosphärenregion“ geschmückt. Sie dürfen mit Recht auf eine „der 

schönsten Ferienregionen der Schweiz ,wo uns eine unverfälschte Natur erwartet“, hinweisen. Der Flussuferweg, der kleinen Emme entlang, über ESCHOLZMATT – SCHÜPFHEIM – WOLHUSEN – nach LITTAU bietet, mit kurzen Unterbrüchen, ein grosses Wandervergnügen. Die beiden Kirchtürme in Escholzmatt erinnerten mich an die kürzlich  erfolgte Abstimmung über die Minarette. Ganz nahe stehen sich hier der reformierte und der katholische Kirchturm gegenüber. Dazwischen eingebettet steht ein grosses, altes Haus mit vielen Briefkasten, einer davon ist beschädigt.Die Namen der Mieter weisen auf  Menschen moslemischen Glaubens hin. Die freundliche  Frau, die mir das heisse „Cafi fertig“ servierte, hatte einen stark balkanischen Akzent. Hoffentlich weiss sie nicht, was ihre Gäste über ihre „Moscheentürme“abgestimmt haben. 

Dem heiligen  Franz von Assisi ( mein Wanderziel) bin ich immer wieder in der Literatur, der Kunst, vor allem auch auf dem Jakobsweg „ begegnet“. Obwohl ich protestantisch getauft wurde, liegen mir seine ums Jahr  1200  verkündeten Grundsätze sehr nahe: 

1. Das was die Welt zusammenhält, ist das Mitgefühl und die Liebe. 

2. Es braucht zwischen Gott und den Menschen keine „Dolmetscher“. Wahrscheinlich verursachen sie viele Konflikte zwischen den Religionen. 

3. Er gründete den Orden der „Minderen Brüder“- der Franziskaner. Wahrscheinlich sind die viel zu grossen materiellen Unterschiede zwischen Menschen und Völkern schuld an vielen  Konflikten.

4. Unsere Umwelt, besonders aber die Tiere, müssen besonders geschützt werden. Der 4. Oktober ist der Tag des hl. Franziskus und gleichzeitig Welttierschutztag. 

Das hat auch der kleine Appenzellerhund in Littau erfahren. Er hat mich, dank meines halbvollen Proviantsacks, in der Nähe des  Bahnhofs  köstlich unterhalten. Bei beissender Kälte musste ich hier, inmitten der vielen geschlossenen Bahnhofgebäude, die Einfahrt des Zuges abschlottern . Die SBB muss sparen.

Von Littau nach Hospental         88 km    (W-Karten Vierwaldstättersee / Gotthard)
Mein Wandermotto heisst immer noch: Allein oder zu zweit dort wandern, wo die Menschen wohnen und arbeiten; Als ich Vreni einlud, mit mir den Weg von LITTAU über den SONNENBERG – nach  KRIENS und  STANSSTAD  zu gehen,  lockte ich es mit dem malerischen Uferweg, der gemäss der Wanderkarte dem Vierwaldstättersee entlang  führen sollte. Auf dem Bahnhof Luzern herrschte ein Festtagsgedränge. Trotzdem waren wir die einzigen Passagiere, die in Llittau ausstiegen.Über die Löchlitreppe ( ca 150 Tritte) gelangten wir ins Dorf Littau. Dass dieses Dorf eine Woche später in die Stadt Luzern eingemeindet würde, wussten wir nicht. Von Littau aus bestiegen wir über die Schattseite  (ca. 1000 Naturstufen) den Sonnenberg. Statt dass meine Begleiterin gemurrt hätte, rühmte Vreni bei Kaffe und Gipfeli die herrliche Wanderung. Wäre ich allein gewesen, hätte ich mich über die schattige, beissendkalte  Streckenwahl gärgert.

Über Kriens „Dorfplatz“- Schlund - Hotel Pilatusblick ( gebackene Fische!)- und wieder auf  einem  grosszügig angelegter Seeuferweg gelangten wir bis zur Kantonsgrenze (Luzern/

Nidwalden). Von hier aus versuchten wir vergeblich , zwischen den Prachtsvillen hindurch, den Vierwaldstättersee zu bewundern. Gegenwärtig werden die letzten Uferstreifen mit breiten Häusern geschlossen. Da im vergangenen Oktober ein Steinschlag die Kantonsstrasse und den Fussweg am Lopper verschüttete, mussten wir unsere Winterwanderung in  HERGISWIL abbrechen. Bis im kommenden März werde eine Pontonbrücke um den Lopper herumgebaut. Hier will ich natürlich nicht den Frühling abwarten; ich werde die 800 Meter später „nachholen“. 

Von STANSSTAD wanderten wir dem Alpnachersee entlang. Alte  Geschichtsbilder aus 

der Volksschule tauchten  vor meinen Augen auf. Rechts der Rotzberg, der mit einem Dienstmädchentrick erobert und zerstört wurde. Das Denkmal und das „Geburtshaus“von Winkelried in Stans und überall Bilder von Wilhelm Tell, der unsere Eidgenossenschaft vom fremden Vogt befreit hat. Er wird uns bis zum Gotthard begleiten. An der Engelbergeraa wird der Waffenplatz neu ausgebaut und auf dem Flugplatz der Pilatuswerke steht ein Pilatusporter. Die übergrossen Strandvillen zwingen uns vor Buochs, wie auch beim Niederdorf BECKENRIED , auf die Hauptstrasse . Die letzten Strandweg – Baulücken werden auch hier geschlossen. Sind es wohl reiche Ausländer, die unsere Urschweiz, die wir mit unserer Armee, seit Wilhelm Tell, so lange erfolreich verteidigten, mit der „Geheimwaffe Geld“ aufrollen? 

Wenn wir im Winter wandern, zwingen uns Eis und Schnee oft auf die Hauptstrassen. Zum Glück begegneten uns an der Strasse  nach EMMETTEN und  SEELISBERG ( 846 m.ü.M) nur sehr rücksichtsvolle Autofahrer. Wahrscheinlich sind es Einheimische. Mit Vorteil marschiert man links und kann die Manöver der entgegenkommenden Lenker beobachten. Fahrzeuglenkern, die wegen mir beim Kreuzen die Sicherheitslinie überfahren, danke ich mit Handzeichen. Die Winterwandertage sind kurz, die Dämmerung bricht rasch herein und die Temperatur sinkt. Wir dürfen uns nie von der Nacht überraschen lassen! Die letzte halbe Stunde begleitete uns das Ehepaar José und Maria aus Portugal. Sie arbeiten in Seelisberg. Übrigens ist es sehr amüsant, auf dem Internet die Geschichte der Dofbäckerei  im Clinch mit dem transzendentalen Zentrum zu lesen. Den mächtigen Yogi-Hoteltempel könnte man  für 100 Millionen S.Fr. kaufen Dass die Kantone Niedwalden und Uri, gemäss jüngster Veröffentlichung, zu den  Orten mit der niedrigsten Zahl von strafrechtlich verfolgten  

Tierquälereien der Schweiz gehören, beschwingt meine Wanderung zu Franz von Assisi., dem Beschützer der Tiere.

Weiter geht es auf dem „Weg der Schweiz“. Ein prächtiger Ausblick auf den Urnersee. Der Säumerpfad ist sehr gut begehbar und führt steil nach BAUEN hinunter. Das Mittagessen in der Zwyssig-Stube wude zum Erlebnis. Hier wurde Zwyssig 1808 geboren. 1841 schrieb er unsere Nationalhymne, die 1981 das „.. freudvoll zum Streit“ durch das „ Gott im hehren Vaterland..“ ersetzte. Noch ist die Rückfahrt von FLÜELEN nach Bern billiger als das billigste Hotel. Von hier aus suchten wir den bequemen Wanderweg, die Via Gottardo, die längs der Reuss angelegt wurde.  Zum Mittagessen im Hotel „Pouletburg“ in ATTINGHAUSEN wählte ich Spaghetti, ganz im Sinne des Franz von Assisi. Nun begleiten uns die alte Gotthardstrasse, die Autobahn und die Bahn .Der schweizweit grösste Autobahn- Lastwagen- Ausstellplatz vor Erstfeld zeigt, dass die bestehenden Alpenlöcher nicht genügen. Eindrücklich sind die Aushubberge vor ERSTFELD, wo das Material des längsten Bahntunnels der Welt deponiert wird. 

Werde ich meine alte „Form“ wieder finden? 3 km pro Std.. Von Erstfeld nach Göschenen      ( 22 km ) wählte ich, wegen einer Lawinenwarnung, die alte Kantonsstrasse. Kein Verkehr, also ideal zum Bestaunen der wichtigsten Verkehrsroute Europas: die alte Gotthardstrasse, die Autobahn  und die Bahn, die bei Göschenen im gewaltigen Bergmassiv verschwinden. In Wassen konnte ich die berühmte Kirche (Emil) von der Strasse aus betrachten.  Orientierungstafeln liefern interessante Informationen über diesen Alpendurchgang.            Ich bin nach Assisi unterwegs, zum Beschützer der Tiere. Franziskus hat bei mir in den letzten Tagen  einige Punkte verloren. Er konnte nicht verhindern, dass die Initiative des Schweizer Tierschutzvereins , die von den Kantonen die Einführung von Tierschutzanwälten forderte, wuchtig verworfen wurde. An einer Info.Tafel las ich das Resultat einer Urner  Gemeinde: 44 Ja / 141 Nein. Und der zweite Schlag: Gestern vernahm ich von den Besitzern der täglich bei uns auf Besuch weilenden jungen Katze, sie sei tot aufgefunden worden. Der elegante, schwarzweisse  Kater „Linus“ strotzte vor Gesundheit. Ich vermute, dass er , wie schon sein Vorgänger , vergiftet oder erschlagen wurde. Ich hoffe, dass der hl. Franziskus als Tierschutzanwalt wenigstens im Jenseits für den Täter eine harte Strafe fordern wird. GÖSCHENEN  liegt auf  1102 m , der Gotthard auf  2165 m.

Nun verschwindet der „ Verkehr“ in den Alpenlöchern  und vor mir liegt das enge, steile V-  Tal der Reuss.  Die gewaltigen Granitwände steigen weit hinauf zu den Schneefeldern und verlieren sich  in den kalten Nebelbänken. Ich marschiere weiter auf der lawinensicheren Kantonsstrasse und erreiche nach vielen Windungen Andermatt. Meistens benütze ich den Fussgängerweg, dann wieder einen Naturstreifen und wenn ich auf der wenig befahrenen Strasse marschieren muss, drücke ich mich bei herannahenden Autos als „Naturbeobachter“ ans Strassengeländer. Die Urner sind sehr rücksichtsvolle Autolemker. Ich steige  zu der wohl schönsten Brückenkonstruktion der Schweiz hinunter, zur „Teufelsbrücke“. Kurz nach dem Urnerloch liegt rechts das weite Feld, das zu einem Ferienzentrum überbaut werden soll. Was ich aus dem Fernsehen und aus Zeitungen darüber erfahren hatte, machte mich, vor allem aus Umweltüberlegungen heraus, sehr skeptisch. Letztmals war ich vor 60 Jahren als Fussgänger im Urserental unterwegs. Ich hatte es als kaltes, schattiges und unfreundliches Tal in Erinnerung. Und heute , auf dem Weg zum Tagesziel HOSPENTAL, änderte ich meine Meinung. Eingebettet in einen weiten, herrlichen Alpengkranz, Ausgangspunkt dreier historischer Passstrassen, erschlossen von der „ Zermatt- Gotthard – Bergbahn“ wird dieses  Projekt die frühere Belegung durch die Armee ablösen und nachhaltig Arbeit und Verdienst  ins Tal bringen Und wenn der Unternehmer , Herr Sawiri, von Anfang an mit der ganzen Bevölkerung zusammenarbeitet, sollten die Fehler, die in verschiedenen ausufernden  Tourismus - Orten gemacht wurden, vermieden werden.

(Am 1. April meldete der „Bund“,die gesperrte Lopper - Strasse sei über eine 490 Meter lange Ponton-Brücke wieder passierbar. Titel: „ Einzigartig in Europa“. Mittlerweile haben wir  diese 35 Minuten-Lücke über diese angebl. „Einzigartige Brücke“ geschlossen und in Hergiswil das „einzigartige“ Glasmuseum besichtigt.)

 Etwas ungeduldig fragte ich zwei Hospentaler, ob der Gotthard schon bald begehbar wäre. Drei mal tönte es gleich: „frühestens an Pfingsten, es hat noch einen Meter Schnee„. Also fuhr ich am Ostermontag per SBB nach AIROLO . Den Pass werde ich später überqueren.  (** Am 30. Mai 2011 habe ich den Gotthardpass „nachgeholt“. Siehe letzten Abschnitt) Das Livinental empfing mich mit Sonnenschein, heftigem Nordwind, beissender Kälte und tief verschneiter Landschaft. 

Von   Airolo nach  Piacenza      256  km  

Mit Wollkappe und Handschuhen wählte ich, wie eigentlich beabsichtigt, den Talweg. Trotz Ostermontag war die Kantonsstrasse wie ausgestorben. Bequeme, dicksolige Wanderschuhe machten auch diesen  Belag zu einem weichen „Wanderweg“ . Bis FAIDO konnte ich die Veränderungen einer grossartigen Landschaft durch die wichtigste Verkehrsachse Europas betrachten.  Auf der perfekt ausgebauten Autobahn rollte der Osterverkehr bereits wieder nach Norden und bildete vor dem Tunnel-Portal eine lange Kolonne.  Viele Menschen sind bereit, für eine kurze Erholung im Süden. grosse Beschwernisse auf sich zu nehmen.

Auf dem Weg nach Venedig (2003) benützten wir von Airolo aus den „oberen Weg“  über Osco  nach Bodio. Diesmal blieb ich meinem Grundsatz treu, dort zu wandern, wo die Menschen wohnen und arbeiten. Es hat sich gelohnt  Eindrücklich waren die Kehrtunnel und „Kehrstrassen“  bei Chironico. Weiter unten, an der Kantonsstrasse, steht das Schlachtdenkmal von Giornico (28.12.1478). Ein monumentaler Kämpfer stemmt einen riesigen Felsbrocken zu Tal. Giornico ist eine Reise wert. Die drei mittelalterichen Kirchen, die beiden romanischen Brücken und das guterhaltene Dorfbild werde ich später nochmals besuchen. In  Bodio soll der 57 km lange  Basistunnel  enden und im Jahr 2017 eröffnet werden. Bis BIASCA  waren es 21 Kilometer. Die Strecke war so interessant, dass ich die doppelte Zeit hätte einplanen sollen. Leider liess ich mich heute durch einen „NZZ “- Artikel“ zu einem von Ärger überschatteten Eilmarsch antreiben.. Gestern, am 18.April 2010 , hatte in der „NZZ- am Sonntag“ ein Zeitungsschreiber  den Dalai Lama verspottet (er jette permanent von Luxushotel zu Luxushotel, er verbreite Nullsätze...etc), die Tibetischen Flüchtlinge verhöhnt  und die Grundwerte wie Mitgefühl, Liebe und Gewaltfreiheit    lächerlich gemacht. Äusserst geschmacklos war auch das Bild des „kopflosen“ Redners.  Am letzten Samstag hatte ich den ruhigen, fröhlichen Anlass auf dem Münsterplatz  in Zürich besucht und war beeindruckt.von der Würde dieses Mannes.  Ärger ist ein schlechter Antrieb für eine Wanderung nach Assisi.

Mit der  Wanderkarte von Kümmerly+Frey (1:60 000) lässt sich leicht wandern, wenn man der „ roten  Wegmarkierung“ folgt. Trotzdem verkürzt einem die eigene Streckenwahl den Wandertag.  Beinahe wäre ich bei der Ankunft in  BELLINZONA  wieder auf den alten 

Taschendieb - Ttrick hereingefallen ( siehe Wanderung 2003 nach Venedig  St. 77 ). „Könnten sie mir für einen Franken  zwei 50 -  Rappenstücke wechseln ?“ Der schräge Mann zeigte auf parkierte Autos. Ich ging grusslos weiter. Wahrscheinlich hätte er mir meinen Geldbeutel entrissen und wäre davongerannt , wie damals vor 7 Jahren in Lonigo. Auch mit 76 ist man lernfähig.

Die erste Frage, die man einem „Weitwanderer“ stellt ,lautet immer noch: „ wie lange  hast du gebraucht?“ Den Weg durch die Schweiz kann man getrost in Tagesetappen erleben. Man kann so  das sonnige Wetter wählen und die Wandertage gut vorbereiten. Zudem sind die vom Internet bereitgestellten  Übernachtungsmöglichkeiten in der Schweiz vor allem auf teure Hotels und Begleitwerbung  konzentriert, so dass es kaum möglich ist,  bei der Reisevorbereitung passende Herbergen zu finden. „Schweiz Tourismus“ sollte das wanderfreundliche System der Italiener übernehmen. Man suche im Internet unter GOOGLE z.B. „Provinca Como Alberghi“ und findet die Unterkünfte nach Gemeinden geordnet und mit  Sternen,  Preis und Tel. Nummer versehen.. Im „ Jahr des Wanderns“ wäre dies eine Superaktion!  Die Wanderung von  Contone über die „Römerstrasse“  auf den Monte Ceneri  fand ich , verglichen mit 2003,  recht beschwerlich . Sie endete schon in  MEZZOVICO. 

Als ich um 12 Uhr 30 in Mezzovico aus dem Zug ausstieg, regnete es in Strömen. Ich wollte in 8 Tagen die Po-Ebene durchqueren. Wohl schützte mich meine rote Pelerine bis zu den Knöcheln, doch dort fand das kühle Nass den direkten Wg in die Lowa-Goretex-Schuhe. Nach einer langen Regenperiode waren die Nebenwege stark versumpft und ich musste mich an den Asphalt halten. So gelangte ich über Lugano – Paradiso und den Damm von Melide nach CAPOLAGO in die Albergo „ Svizzero“ .Wenn man ein Bett reserviert hat, kann man getrost 8 Std. in den Abend hinein wandern.  Vor 8 Jahren ( Weg nach Venedig) war die enge Schnellstrasse von Paradiso nach Melide  ein Fussgängerhorror, wollte man nicht über die Höhen des San Salvatore steigen Zu meiner Überraschung wurde seither ein schmaler Fussgängerstreifen angebaut. Vor dem Weitermarsch belegte ich das Zimmer auch für die kommende Nacht. Zum Glück, denn ich hatte die ID vergessen und Vreni schickte sie per Express nach. Dem Flussuferweg des Laveggio und Morea  entlang  erreichte ich Mendrisio. Bahnhöfe sind sichere Orientierungpunkte. Das war auch in Chiasso und Como so. Beim Grenzübertritt  bestätigte sich meine Meinung über unsere südlichen Nachbarn. Beim Durchschreiten des Zollgebäudes entdeckte ich eine Reihe heisser Radiatoren. Ich  hängte meine triefende Pelerine und den Rucksack an einen Fensterhaken, zog die tropfenden Schuhe und Socken aus und legte sie , geschützt von Zeitungen, auf die Öfen. Auf nackten  Füssen stehend, beobachtete ich das emsige Treiben der Zollbeamten. Einige fragende Blicke, vor allem aber verständnisvolle, lachende Gesichter dieser „Antibeamten“ füllten meinen moralischen Reservetank wieder auf  .An welchem andern  Grenzübergang hätte man diese Freundlichkeit wohl  auf diese Weise erfahren dürfen? In Como gelang es mir, für den Weg durch die Po-Ebene eine „ Autokarte“  1: 100 000 zu finden.   Mit der S-Bahn fuhr ich zurück in die Albergo und am Morgen wieder zurück nach Como. Von  COMO aus begann nun der ca. 140 km lange Weg durch die Po-Ebene, nach  Piacenza. Weil das christliche Fest der Auffahrt immer noch gefeiert wird, wälzte sich heute eine Ausfahrts – Autolawine durch die Strassen.  Jesu Himmelfahrt bedeutet heute Ausfahrt. Nach dem stärksten Gewitter meines Lebens, das ich in einer Telefonkabine in CARATE BRIANZA überstanden  hatte, führte mich eine junge Frau ins Autobahnhotel „Cora“.Also sehe ich doch nicht so „gfürchig“ aus. Auf Umwegen durch die Dörfer konnte ich dem Verkehr etwas ausweichen. Andere Ausweichwege sind gefährlich, überzieht doch ein enges Netz von kleinen bis grossen Bewässerungskanälen die weite Po-Ebene. Nun freute ich mich auf die Durquerung des Autodromo von Monza.  Inmitten einer der grossartigsten Parkanlagen Europas („Polyglott“)   liegen die versteckten 5,7 km langen Fahrspuren der Rennbahn.. Die Augen des Wärters leuchteten, als ich den GP von Bern, Regazzoni und Siffert erwähnte. Vorsicht: Ab Bornago nach GORGONZOLA  sollte man ja nicht die Schnellstrasse wählen, da man sie wegen Abschrankungen nicht mehr verlassen kann. Ich hatte die Albergo „ „Barbarossa“ reserviert. Ein  älterer Mann verstand „ Bar“ und wies mich in die Gegenrichtung. Hier hatte ein junges Paar Erbarmen mit dem verregneten Pilger und führte mich in ihrem Mercedes zum gesuchten“ Barbarossa“ Beim Nachtessen erlebte ich den Auftritt einer italienischen  4- Generationen- Grossfamilie. Nun endlich: der erste Sonnentag. Über Cassano nach TREVIGLIA. Die Adda-Brücken liegen 10 km auseinander. Hotel „Treviglio“ beim Bahnhof ( € 50.-) In der Basilika nahm  ich auf der hintersten Bank sitzend,  am Stimmtraining des Kirchenchors teil. Mit sämtlichen halben und ganzen Tönen die Tonleiter hinauf und wieder hinunter: la,la,la...  Mit den Winterhandschuhen im Rucksack wanderte 

ich bei 28° weiter nach CREMA. Auch heute zwang mich das engmaschige Kanalnetz auf die weichen Strassenränder. Hier erlebte ich wieder einmal mehr den grosszügig-menschlichen Charakter der italienischen Autofahrer. Mit dem Überfahren der Sicherheitslinie versuchen sie, den links gehenden Fussgänger zu schonen. Ich grüsse sie dankend. Als mir ein Polizist bestätigte, es gäbe in Crema keine passende Unterkunft , fuhr ich die 24 km mit der Bahn zurück ins Hotel „Treviglio“ . Frühmorgens wanderte ich vom Bahnhof Crema weiter nach Codogno. Die Adda konnte ich nur bei Bocca di Serio überqueren, was mich immer wieder an die Hauptstrassen zwang. Hätte ich vor dem Doppelkanal bei Rovedare den links abzweigenden Weg beachtet, dann hätte ich  dem 4-km-Autostress ausweichen können. Die letzten 10 km musste ich mich mit einer 1 : 200 000 – Autokarte behelfen. Verdächtig, dass gegen die Po- Brücke vor  PIACENZA  der Verkehr immer sanfter wurde. Die alte Brücke war abgerissen und die Notbrücke stand nur motorisierten Fahrzeugen zur Verfügung. Der Wächter im kühlen Glashäuschen verwies mich auf einen Po-Übergang  5 Kilometer weiter flussabwärts.. Ein vorbeifahrender Buschauffeur sah meine verzweifelte Situation und hielt rasch an. .Ich sprang auf und war in 5 Minuten drüben. Er weigerte sich, das „Trinkgeld“  zu nehmen. Ich werde ihm in Assisi eine Kerze anzünden.. Die Strecke Como – Piacenza wäre eine echte Fernwanderer- Prüfungsstrecke. „ Machs na “ und schreibe mir. . ( Piacenza , „Astor“- Hotel 0523 385 041 / 329 296 b.Bhf..)

Von  Piacenza nach Modena       115  km
Dies war ein hartes Stück. Ich hatte zwei Varianten vorbereitet: Dem südlichen Gebirgszug entlang hatte ich für viele Dörfer und Städte den Nebenstrassen entlang Alberghe herausnotiert. Ich könnte aber auch der Hauptachse und den grossen Kulturstädten folgen und die Zwischenbereiche auf kleinen Parallelsträsschen  überwinden. Ich wählte die zweite, die falsche Variante. Meine 10-Tages-Wetterprognose bereitete mich auf Hitzetage von 30 Grad vor . 5 Tage regnete es dann und war kühle 16  Grad. Dann verdoppelte sich die Temperatur innerhalb zweier Tage. Entsprechend hatte ich eine falsche Ausrüstung mitgenommen. Unter Grosseinsatz des „Transal Kartengeschäfts“ in Bern hatte ich mir 1 : 100 000 – Karten aus dem Verlag Studio F.M.B. Bologna beschafft. Mit dem Blatt „ Parma Provinzia „  1 : 100 000 machte ich mich auf den Weg. Übrigens waren darauf nicht einmal die Standorte der Kirchen, der wichtigsten Orientierungspunkte , eingetragen. Hätte ich nicht für 7 Tage das saubere , kühle und ruhige Zimmer im Hotel „ Astor“, 5  Minuten vom  Bahnhof  Piacenza  entfernt, beziehen können, ich hätte diese Etappe nicht geschafft. So konnte ich mit leichtem Gepäck am Morgen ausziehen,per Bahn zum letzten Etappenort  fahren, einen Abschnitt wandern und nach meist 8 Stunden Marschzeit erschöpft unter die heisse  Dusche im „ Astor“ steigen. Die Bahnfahrkarten in Italien sind so billig, dass ich für ca. 50 km Schnellzugfahrt etwa 5 Euro bezahlen musste. So konnte ich mich auf der Rückfahrt immer wieder etwas erholen und die Tagesstrecke nochmals betrachten. Eine freundliche Frau erklärte mir den Billetautomaten . 1. Sprache eingeben 2.Anderer Zielort  3. Code suchen dafür  4. Codenummer eingeben 5. Geld eingeben 6. Fahrkarte und Restgeld entnehmen 7. Fahrkarte entwerten an Automat !!!
Aber nun zur Wanderung: Umpacken im Hotel „Astor“. Starker Regen. Hosen über Gamaschen. Start bei 16 ° C. Ich wollte die dritte Nebenstrasse , die in die stark befahrene Hauptstrasse einbiegt, über den Fussgängerstreifen überqueren. Eine Frau im Kleinwagen versuchte rasch, vor dem  starken Gegenverkehr in die Nebenstrasse eizubiegen. Sie übersah die grosse, rote Pelerine unter dem Regenschirm  und ich flog in die Strasse hinaus. Ich hatte den Grundsatz gebrochen, nie zu fliegen, sondern alle Wege zu Fuss zurückzulegen. Der hl. Franz hatte mich aber beschützt. Obwohl die geschockte Frau von Polizei und Sanität stotterte, konnte ich mit Hilfe von nassen Rosenblättern die Wunden desinfizieren und  weitermarschieren. Das nennt man Glück, wenn man erst auf der 14. Europawanderung, einen  Auto - Bodycheck    einstecken muss. 

Mein Plan, die Kulturstädte FIDENZA – PARMA – REGGIO NELL’EMILIA – 

MODENA  auf Nebensträsschen zu besuchen, scheiterte . Ich wurde immer wieder auf die verkehrsreiche Autostrasse zurückgezwungen, wollte ich nicht grosse Umwege in Kauf nehmen. Hauptursache waren die oben erwähnten Karten 1:100 000, für Fusgänger ungeeignet. Ich beschränke mich auf die Beschreibung zweier „Umgehungsbeispiele“. In Pontenure entdeckte ich plötzlich eine Pilgermarkierung „ Franzigena“ die nach Rom führt. Ich folgte ihr hocherfreut etwa zwei Kilometer. .Da querte ein viel Regenwasser führender Bach meinen aufgeweichten Pfad. Ich zog Schuhe, Socken, Gamaschen und Hosen aus, überquerte die glitschig-steinige Furt, kleidete mich wieder an und pilgerte weiter. Nach einem Kilometer wiederholte sich der Kleiderwechsel. Ich überlegte mir, die Rommarkierungen wegzureissen. Franziskus winkte aber  ab. Die beiden Übergänge hatten mich eine Stunde Wanderzeit gekostet. Tags darauf folgte ich von Fiorenzuola aus wieder  diesen Markierungen, weil sie den Besuch eines Cistersienserklosters  versprachen. Alles liess sich gut an. Mir war es wieder ums Pfeifen, ich pflückte Aprikosen und Kirschen und traf nach 3 Stunden in Fontevivo ein. Neben dem kühlen Ristorante vorbei eilte ich  über den Vorplatz in die Abteikirche, wo Frauen  Blütenblätter fürs gross Fest zepflückten. Der Kreuzgang  mit  Rosenstöcken geschmückt  war ein Kleinod. Ich konnte mich fast nicht trennen. Da ich die weitere Markierung vergeblich suchte, fragte ich einen rundlichen Klostermitarbeiter nach der Fortsetzung der „Franzigena“. Zwei  alte Frauen bestätigten mir, die Fortsetzung des Weges führe nach Süden, Beschwingt zog ich  los. Nach einer  Stunden suchte ich immer noch  vergebens nach einer Abzweigung Richtung Osten. Zwei Personen wiesen mich weiter Richtung Autoschnellstrasse. Der auf der Karte eingezeichnete Übergang über den Taro war spurlos verschwunden. So musste ich auf den Pannestreifen hinaufsteigen, im dichten Verkehr den Taro überschreiten, auf der andern Seite hinunterklettern und den Weg suchen. Und schon stand ich wieder vor einer Tafel: kein Durchgang! Zwei kleine Kanäle, deren Böschungen ich rutschend überwinden musste, versorgten mich mit roten Ameisen, die mich zu einer Streaptise  zwangen.

Ein kleiner, warmer Magnet hatte mich eigentlich über diese lärmigen Strassen  gezogen. Kurz vor meinem Etappenziel Modena, in Casalgrande,  wartete die zwei Monate alte Sabrin auf mich. Abdallah , ihren Vater, besuchte ich seit 25 Jahren in Tata,  Südmarokko und Mina, seine junge Frau aus dem gleichen Oasendorf stammend, lernte  ich  schon als Mädchen kennen. Da Mina einen Arzttermin hatte, sass ich plötzlich als Babysitter allein neben der schlafenden Sabrin und als sie ihre schwarzen Kugelaugen öffnete, fragte sie sich wohl, wo sie diesen fremden Mann wohl schon gesehen hätte. 

Von Modena ( Rubiera) nach Florenz ( Inchisa in Val d’Arno)      18o   km

Einige Nächte vor der Abreise überkommt mich oft das Reisefieber. Ich sehe mich beim Einnachten im Regen auf einem Dorfplatz stehen, ohne Aussicht auf ein warmes Bett. Deshalb entschloss ich mich, den Schlafsack mit Zubehör mitzutragen. Ich brauchte ihn zum Glück nie. Mein Entschluss, Modena und Bologna grossräumig  zu  umgehen war richtig. Ich musste mir diesen Weg aber mit vielen Steigungen erkaufen. Mit 77 Jahren hängt mir der Rucksack immer schwerer am Rücken. Wohl dem, der besser „gepolstert“ ist. Mein diesjähriges Leitlicht, der hl. Franz von Assisi , schaffte es aber mit seinem schmächtigen Körper sogar bis nach Jerusalem. Auf keiner meiner bisherigen Europawanderungen hatte ich mit den Karten ein solch grauenvolles Durcheinander .Ich  könnte  diesmal  für Karten keine Hilfe anbieten. Von der 1: 100 000 über die l: 300 000 Autokarte  über die italienischen „Wanderkarten „ bis zum 1: 12 000 Stadtplan von Florenz und zum Schluss noch einer 1:150 000 Autokarte  durch das Val d’ Arno, hangelte ich mich weiter. Mein stetes Durchfragen bewährte sich, wobei die grosse Hilfsbereitschaft, die mir entgegengebracht  wurde, sehr zeitaufwendig war.  

Von der Schnellzugstation Rubiera wanderte ich, nach langer Bahnfahrt  ( Luzern-Gotthart-Como- Mailand – Rubiera ( vor Modena)  nach Formigine ( Hotel „Giardini“ 059 57 08 54 Nun schleppte ich den Sack über die nördlichen Ausläufer des Apennin., Castelvetro - Vignola nach  Savigniano ( Hotel „ Bristol“  059 75 20 158 ) .Weiter über Serravalle nach Savigno ( Albergo  „Stella d’ Oro“ 051 670 89 03  )  Mit einer Hotelliste, die ich zu Hause aus dem Internet ausgedruckt hatte,  traf ich beim Einnachten in Marzabotto ein. Noch begeistert von der herrlichen Landschaft, den weissen Kalkbergen und den schmucken Dörfern , die ich durchwandert hatte, verschmähte ich grosszügig ein 4-Stern -Hotel und entschloss mich, im Geiste des hl. Fanziskus,  für zwei Sterne. Hier erklärte man mir aber, im Umkreis von 30 Kilometer von Bologna entfernt, fände ich ,wegen einer grossen Messe ,auch kein leeres 5-Sternbett.  Der hilfsbereite Consierge empfahl mir, per Bahn ca 40 km Tal aufwärts, nach Porretta Terme zu fahren. 5 Minuten vom Bahnhof. wurde ich dort in der „Albergo CINI“(  053422161) herzlich empfangen. Hier bezog ich für 5 Tage  über dem rauschenden  Fluss ein ruhiges, günstiges  Zimmer und pendelte von Marzabotto aus während 5 Wandertagen bis nach  Pistoia .Abends erholte ich mich auf der Bahnfahrt. Die Fahrt von  Marzabotto nach  Porretta kostete beispielsweise nur   3.10  €.

In Pracchia solltest du den Weg über Pontepietro , rechts nach  Piastro wählen. (am Sonntag wenig Verkehr) . In Pistoia angekommen, fand ich beim Bahnhof das  Hotel „Piccolo Ritz „   ( 0573977474), das ich für den andern Abend reservierte  und von dort aus wieder 5 Tage mit leichtem Gepäch über Florenz ins Arno-Tal pendelte. ( 80 km  für ca. 8 €)  Diese „Pendelei“ hatte den Vorteil, dass ich auf der Fahrt in den meist wenig benutzten Wagen ausruhen konnte, wenig Gepäck tragen musste, die Wanderstrecke nochmals erleben konnte und vor allem jeden Morgen wusste, wo ich abends schlafen konnte.( Dies ist mein grösstes  Problem bei Fernwanderungen!) Mein Hotel „Ritz in Pistoia“ unterscheidet sich vom teuersten Hotel von Paris ( Ritz, Diana) nur durch den Zusatz  „: Piccolo.. „

Das ganze tönt etwas kompliziert; für einen 77-jährigen, dem die Wanderleistung wenig bedeutet und vor allem Land , Leute und Tiere am Wegrand begegnen möchte, ist dies eine Möglichkeit, trotzdem  nach Assisi zu gelangen.

Und nun doch noch einige Erlebnisse und  Erkenntnisse von den dreizehn, ca 8- Stunden dauernden  Wandertagen..

Die erste Nacht verbrachte ich im Hote „Giardini“. Ich war hundemüde und sehr hungrig. Die komische Servierfrau komplimentierte mich aus der gemütlichen warmen Gaststube in den grossen, leeren , kalten Speisesaal  hinauf, wo ich alleine auf das Essen wartete. Den ganzen Nachmittag hatte ich mir einen riesigen Teller Spaghetti vorgestellt. Ich weiss noch heute nicht, warum mir diese Frau keine Spaghetti bringen wollte; nur eine Suppe und einen grünen Salat. Vreni  erklärte sich  das komische Verhalten mit meinen  rudimentären Italienischkenntnissen..  

Gegen Marinello wurde der Verkehr dichter . Mir fiel auf, dass mich immer mehr rassige Sportwagen kreuzten. Mit 100 Std km rasten sie in die Kurve um sofort auf 150 Std.km zu beschleunigen . Ich bewunderte die Fahrkünste der jungen Piloten , konnte mir aber die Dichte  der superteuren Wagen nicht erklären. Von der Autobahnbrücke aus leuchtete mir später das riesige Pferdesymbol von „Ferrari“ entgegen. Ich war ins Testgelände geraten. Ob wohl  das Sportwagen – Pferd der Ferrari auch eine Seele hat?  

Vor Ccastello di Serravalle wählte ich den steilen Hang hinauf eine Abkürzung. Glitschiger Morast, dorniges Untergehölz und ein Bauer, der mich freundlich auf das Strässchen zurückschicken wollte. Ein Liebkosung heischender Wolfshund, der mit Rucksäcken aber noch nicht ganz  vertraut war, vrabschiedete mich.. Einige Kratzer an den Armen. Beim Austritt aus der Dornenhecke erwartete mich am Abhang ein gepflegter Rebberg.. Schnurgerad ausgerichtete Rebstöcke, vollbehangen mit roten, grossen und herrlich süssen Trauben. Dies war der Lohn für meine Sturheit, die mich schon so oft ins „Verderben“ geführt hat.. Und ich füllte meinen Bauch.

Der Aufstieg  von  Savigno zum Croce Pradole  brachte mich an die Grenze meiner Träger- Leistungsfähigkeit..Wieder setzte ich mich zum Auftanken an die Strassenböschung . Da trabte 100 Meter unter mir ein Wolf dem Gebüschrand entlang und verschwand zwischen den Bäumen. Auch hier eine Belohnung, die ich leider fotografisch nicht dokumentieren konnte. In der nächsten Gemeinde ,Marzabotto, kaufte ich eine Postkarte, die ein solches Prachtstier darsellte. Hoffentlich verirrt er sich nie in die wolfsgeplagten Walliserberge. 

Vor Marzabotto legte ich mich erschöpft an die Strassenböschung. Ein Kleinwagen hielt. Ein ergrauter, kleiner,  gutgekleideter Mann  stieg aus und frägte mich mit kritischem Blick, was ich hier mache, wo ich hin wolle und woher ich käme. Mein Puls stieg an. Ich sah den ausgewachsenen „ Kontrolleurstyp“ vor mir, der seine Leidenschaft in der steten  Überwachung seiner Mitmenschen  findet. Ich fragte zurück: „und du, woher kommste du, was machst du?“ Er erschrak. Erregt stand  ich auf und ging knurrend auf ihn zu. Er flüchtete ins Autöli und rollte davon. Ich machte ihm hintenher sogar eine unanständige Geste. . Was hat wohl der hl. Franziskus dazu gesagt. ? ( Liebe Deinen Nächsten).

Bei der Vorbereitung der Wanderung fand ich auf der Karte den Vermerk „ Parco Storico di Monte Sole.“ Wie mir das Internet erklärte, wurde hier das grösste Massaker des 2. Weltkriegs in Italien verübt. Beinahe die ganze Zivilbevölkerung dieser Bergdörfer wurde auf grausame Weise umgebrachtt. Auch die Kinder wurden nicht verschont. Franz von Assisis Kernaussagen über Liebe, Gerechtigkeit und Mitgrfühl, die  sich jeglichem Rassismus, Hass und  jeglicher Hartherzigkeit entgegenstellten , drehten durch meinen Kopf.  Lies die Legende über seine Begegnung mit dem Wolf. Grüblerisch waren auch meine Gedanken  über den Einsatz der Partisanen, die das Leiden der Zivilbevölkerung ausgelöst hatten. 

Etwa 5 Kilometer vor  Pracchia  schwenkte ich auf die linke Fluss- Seite ab. Ein breiter, weicher Uferwg lockte mich an den Fluss und ich war mit meinem Kartenentschlus zufrieden.. Dort aber, wo auf der italienischen Armeekarte eine Brücke eingezeichnet war, führte eine Furth über den  Wasserlauf. Zwei junge Männer, die sich zum Forellenfischen bereit machten, beobachteten den „Assisipilger“. Sollte ich den Übergang wagen oder sollte ich eine Stunde lang  dem Fluss entlang  zurückeilen? Ich krempelte meine Hosen hoch , stelzte durchs kniehohe, sprudelnde Wasser, klemmte die Füsse zwischen glitschigen Steinen ein  und wusste, dass ich bei einem Sturz nicht gewusst hätte, wie ich völlig durchnässt weiter gegangen wäre. Kaum zu glauben: mitten in der Strömung, kurz vor dem Sturz, streckte sich mir, von Steinen festgeklemmt,  ein beinahe perfekter Wanderstock entgegen.  Der hl. Franz hatte mit mir wohl  Erbarmen.. 

Kurz vor Pistoia, dort wo die Strasse in die Ebene überging, spürte ich , dass ich in der Toskana angekommen war: Oliven ,Trauben, Pinien, Zypressen, Feigen und auf den Hügeln die weissen Häuser und Burgen. Dass ich auf der Einfallstrasse nach Pistoia von einer etwas komischen Gemeindepolizistin kontrolliert wurde (ID) ,konnte meine Freude nicht vergällen. 

 Den besten  Entschluss fasste ich wohl auf dem Weg nach Prato. Ich telefonierte Vreni, es solle in 5 Tagen nach Florenz nachreisen. Wir wollten noch eine Woche zusammen Natur und Kultur der Emilia Romagna und der Toscana geniessen. Wie auf jeder Jahreswanderung sollte es auch seinen Anteil  an dieser Reise haben. Wir besuchten per Bahn  zusammen Arezzo, Florenz, Pistoia, Ravenna, Bologna  und Piacenza 

.Ich empfehle, den Weg von Pistoia über Prato nach Florenz möglicht dem südlichen  Fuss des Apennin entlang zu wandern. 

Auf der Zufahrtsstrasse nach Prato glaubte ich, mich in eine Chinesische Stadt verirrt zu haben. Es leben dort so viele chinesische Zuwanderer, die vor allem in der Textilindustrie arbeiten, dass sogar viele Anschriften in Chinesisch abgefasst waren. 

 Am Stadtrand  der Kulturmetropole Florenz  kaufte ich an einem  Kiosk einen Stadtplan        ( 1: 16 000)  Der junge Verrkäufer markierte einen falschen Standort ,während die alte Frau im Sanitätsgeschäft das Blatt drehte und mir die richtige Richtung wies. Es war, wie damals in Venedig, ein eigenartiges Gefühl zu wissen, dass man eine Stunde später auf dem Domplatz stehen würde. Als ich anderntags mit dem Rucksack am Rücken von der Statione St.Maria Novella aus, über den Domplatz, durch das dichte Touristengedränge zur  Ponte Vecchio hinunter flanierte, war ich richtig stolz auf mein erreichtes Zwischenziel. Vreni würde in 3 Tagen eintreffen. So wanderte ich auf dem Arno – Flussufer weiter über Rovezzano – Pontassieve – hinüber nach Rosano – hinauf  nach Torri – hinunter nach Bagnano und anderntags nach  Incisa in Val d’Arno, von wo aus ich im kommenden Frühjahr  nach Assisi  ( ca 1 Woche) ziehen möchte.  Nach den kühlen, regnerischen Herbsttagen  freue ich mich schon jetzt auf  das Licht und  die Farben des Frühlings und natürlich auf den Besuch des Wirkungsortes des hl Francesco.  Im verflossenen  Jahr habe ich viel  gelesen von und über ihn. Weil  ich alleine wandere, habe ich viel Zeit,  über „Gott und die Welt“ nachzudenken. Francescos  Gedanken und Grundsätze über Liebe, Mitgefühl, Gerechtikeit , Stellung der „Schriftgelehrten“ und seine Wertschätzung der Tiere, die er schon im 13. Jahrhundert verbreitete, liegen  wohl  am nächsten bei  Jesus. 

Von Inchisa  ( Florenz)  nach  Assisi          161  km

Nach einer 8 - stündigen Bahnfahrt traf ich am 23. März von Bern kommend in Arezzo ein. Ich hatte Glück. Das reservierte Zimmer im Hotel  „CECCO“  am Corso Italia 215   (Tel. 0575 20986)  war eine ideale Wahl ( 45 € ) Mit meinen bald 78 Jahren ist der volle Rucksack doch etwas schwer geworden. So konnte ich von hier aus die Wanderstrecke bis Perugia mit leichtem Gepäck in 8 Tagen  zurücklegen . Das Hotel liegt 10 Minuten neben dem Bahnhof, die Bahnfahrten sind sehr billig. Die Fahrstrecke liegt von Florenz bis Assisi in der Nähe meines geplanten  Wanderwegs. Die sauberen, leeren Züge verkehren  stündlich.  Die Stationen sind sehr ideal verteilt und auf der Hin- und Rückfahrt konnte ich mich täglich gut erholen und die Wanderstrecken noch einmal erleben.

Nun stand ich wieder auf der Brücke von Incisa in Val d’Arno , wo ich letzten Herbst meine  Wanderung unterbrochen habe. Was da in der Zwischenzeit alles passiert ist: Zweimal brauchte ich die schützende Hand von Francesco. In den nordafrikanischen Staaten und islamischen Nahostländern erhoben sich vor allem die jungen Menschen gegen die vom Westen so lange geduldeten Despoten. Gleichzeitig wurde sich die Weltbevölkerung, nach der Katastrophe in Japan, der grossen Gefahren der Nuklearenergie bewusst und der Weg der Alternativenergie endlich ernst genommen. Ich wanderte in einem Land, das im Süden eine Flüchtlingswelle aufnehmen musste und an der Planung seiner  ersten Atomkraftwerke arbeitet.

Für die  Schlussetappe standen  mir auch  weiterhin keine brauchbaren Wanderkarten zur Verfügung, so dass ich mich an der Kompassrichtung orientieren musste. Immer wieder stand ich vor der Entscheidung, ob ich einem Fussweg folgen konnte, der dann aber oft in eine andere Richtung abbbog. Die Italiener kennen die Fusswege in ihrer Wohnumgebung kaum, Ich weiss, dass es einen markierten Pilgerweg nach Assisi gibt. Der führt aber von Bolognia aus über all die Berge des Apennin und ist wohl kräftigeren Berggängern vorbehalten.

Nun wanderte ich auf der linken Seite dem Arnoufer entlang nach  San Giovanni Valdarno (Bhf).
Die Toscana zeigte sich von der schönsten Seite. Die vielen Obstbäume strahlten  wie weisse Fackeln und Blumenteppiche überzogen die grünen Felder. Es erübrigte sich, Essen und Trinken mitzutragen, da auch die kleinste Bar bereit war, eine  Pizza  aufzuwärmen. Die Italiener sind freundliche Menschen und die Autofahrer sehr rücksichtsvoll. Könnte man noch die lauten Motorräder drosseln, wäre das Wandern ein Vergnügen.

Weiter dem Arno entlang über Giglio hinüber nach Montevarchi (Bhf) , auf einem Nebensträsschen nach Levanello, 2 km der wenig befahrenen Strasse entlang nach Levane , auf einem Nebensträsschen nach S. Frastina und der Hauptstrasse folgend ( breiter Randstreifen) nach  Statione Laterina. Die vielen Nebenzuflüsse des Arno zwangen mich immer wieder, auf den Hauptstrassen  die Brücken zu überqueren. Ein Antikriegsplakat der Kommunisten gegen die Beteiligung Italiens am Libyen- Einsatz, gab mir einige Zeit zu denken.. Kommunistische  Diktatoren  der übelsten Art schoben sich neben das Bild von  Oberst Ghadhafi.. 

Vom Bhf. Laterina stieg ich an den Arno hinunter. Um die Brücke herum standen viele Polizisten, Feuerwehrautos, Sanitätsfahrzeuge und sogar ein Heli. Um mich herum standen hundert Zuschauer. Und ich konnte nicht fragen ,was passiert sei. Die Sprachen sollte man beherrschen. So wanderte ich grübelnd  nach  Laterina hinauf  Richtung Castiglion. Dort kürzte ich ab über Le Capannelle nach Osteria um dann  die römische Arnobrücke bei Ponte Burano  zu überqueren. Über Quarta  erreichte ich.Arezzo. An jedem Wandertage freute ich mich auf die Rückkehr ins  Hotel „ Cecco“. Die heisse Douche. Dann hinunter in mein Stammlokal mit langer Speisekarte italienischer Gerichte. Ein Mineral, ein Glas Wein, ein grosser, gemischter Salat und herrliche Teigwaren. Einige Schritte durch die Altstadt , der hoffnungslose Versuch , am  TV etwas über den Berlusconi-Prozess zu erfahren und dann in den Dauerschlaf versinken. 

Nun ging es weiter mit der Autokarte. Die Vororte des malerischen Städtchens  Arezzo gleichen denen Avignons, Prags, Venedigs, Perugias, Florenz etc. etc. , sie gleichen einem Chaos: .Garagen, Autobahnen, Strassengewirr, Industrieanlagen, Unterführungen, Einkaufszentren und Parkplätze jeglicher Grösse All dies blenden die Touristenprospekte verständlicherweise aus. Ich behaupte immer noch: Bern ist die schönste der unzähligen von mir quer durchwanderten Städte.  Ob von Süden, Norden, Westen oder Osten – man gelangt auf sicheren  Fusswegen zum Münster.  Von  Castiglion Fiorentino ( Bhf.)  zurück nach Arezzo. Dass der Sonntag, auch in Italien,  dem Autofahren  geopfert wird, lässt all die Klimaveränderungs- Horrorszenarien der Wissenschafter und Politiker vergessen. Während wir in der Schweiz beim Startsignal  „ oben Blau und unten Grau“ am Wochenende die flächendeckenden Staukarten realisieren und die Schneekanonen aufdrehen, füllen die Italiener die Staukolonnen in wohlgeordneten Autoschlangen. Hier herrscht nicht mehr der Geist des hl. Francesco sondern der des  hl. Fiat.  Zum Glück war ein 10 km langes Strassenstück wegen eines Rundstrecken- Velorennens gesperrt, so dass die Wanderung doch noch erträglich wurde. 

Montagmorgen. Der erste und einzige Regentag während einer 4-wöchigen Sonnenperiode. Es regnete leicht, als ich von Castiglion weiterwanderte. Ich trug  meine lange Regenpelerine und meine Gamaschen im Rucksack. Warum passiert es mir immer wieder, dass ich zu lange warte, bis ich mich schütze? Als ich dann im strömenden Regen den Schirm versorgte und die Pelerine überstülpte, war ich schon nass. Mit klammen Fingern versuchte ich noch, die Gamaschen anzuziehen. Die Lowa hatten sich schon mit Wasser gefüllt und nun erlebte ich wieder einmal einen  Wandertag, an dem mich nur der Gedanke an die heisse Douche weiterzog. Nicht sehr erbaulich war das Bild des toten Fuchses, der lange hingestreckt am Strassenrand lag, wahrscheinlich das Opfer eines rassigen Autofahrers. Als ich eintraf, hatte der Zug Cortona ( Bhf.) soeben verlassen, so dass ich eine Stunde frierend und hungernd auf der elenden Station ausharren musste. Eine junge Amerika/Schweizerin, die mit ihren Eltern in Kalifornien lebt und in Cortona  ein Modehaus besucht hatte, erklärte mir, warum sie nicht Obama, sondern dem Republikaner die Stimme gegeben hatte. Sie fuhr nach Florenz und ich nach Arezzo zurück. 

Endlich konnte ich mich mit der deutschen „ Kompass“ – Wanderkarte 1: 50 000 orientieren. Auf den eingezeichneten Radwegen liess sich gut wandern. Von Comucia über Ossaia und  Terentola (Bhf.)  gelangte ich an den Lago di Trasimeno und auf dem Naturweg dem Bahngeleise entlang nach Passignano (Bhf.). Auch diese Karte schützte mich nicht vor zwei Sackgassen, auf denen mein Starrkopf den Uferweg erzwingen wollte. Warum das Ufergelände kilometerweit von Überbauungen verschont blieb, will ich zu Hause auf dem Internet nachforschen. Überall sah ich Olivenbaum-Pfleger mit Motorsägen die alten Rebstöcke auslichten. Leider fragte ich in Passignano zwei Einheimische nach dem Seeuferweg. Dieser führe nicht weit dem See entlang und ende schon bald in einer Sackgasse. Leider hielt ich mich an ihre Empfehlung.  Bis Torricella konnte ich der Autobahn entlang wandernd, den Seeuferweg bewundern. Nach einer langen Steigung erreichte ich Magione ( Bhf.) Rückwärtsfahrende  Geländewagen verdienen besondere Beachtung. Da nützt es auch nichts, wenn ich dem rundlichen Menschen am Steuer verärgert den Finger zeige. Er ist eh stärker. Ein ruhiges Wandersträsschen führte mich weiter über Pode Casella, Maes, Nuova  Piano durch das Strassenchaos zum  Bhf. Ellera. Da ist der Fussgänger Freiwild und fühlt sich sogar von Francesco verlassen. Eine Donna, in ihrem rassigen Auto, bereit zum Wegfahren, fragte ich nach dem Weg nach  Sisto. Zweimal repetierte ich Sisto. Da sah ich auf der Karte , dass dem Sisto noch ein San angeführt werden musste. Ah, San Sisto, bemerkte sie staunend und fügte dieser  Entdeckung noch schnell die Bemerkung nach, ich würde mich auf ihrem Privatsträsschen bewegen. Mit etwas erhöhtem Blutdruck kämpfte ich mich nun durch das Chaos de Vorortsstrassen zum Bahnhof Perugia . Gleich gegenüber bezog ich das Hotel  „ Astor“ ** ( Tel.075. 5006843/ Ohropax ). Das Wort  Sciopero, Streik, sollte man sich als Italienreisender gut merken. Es war kein 1.April – Scherz. Vreni musste seine Ankunft um einen Tag verschieben  Das gab mir die Gelegenheit, bei der Suche nach einem Hotel in der prächtigen Altstadt von Perugia besonders sorgfältig  vorzugehen.  Ich verrate die Adresse des Albergo nicht. Vierter Stock, Terrasse, grosses Zimmer, Abendsonne, Blick über Umbrien, reichhaltiges Frühstücksbuffet, freundliche Gastgeber, 100 €., Fussgängerzone. 

Nach einem Erholungstag wanderten wir am 4.April. über Collestrada – Ospedalicchio nach Bastiola .Von  hier aus führte der schönste Wanderweg zwischen Bern und Assisi  dem Tescio – Bach entlang an den Stadtrand zur Busstation Assisi. Bäume und Blumen blühten in voller Pracht  Farbige Blumenteppiche breiteten sich aus und vor uns erhob sich am Bergabhang  die weiss-  leuchtende Stadt  ASSISI.  Am folgenden Tag stiegen wir zur Altstadt hinauf  und betraten die Basilika St. Francesco.  Inmitten hunderter von Schulkindern bestaunten wir die Fresken von Giotto,  die das Leben des Franciscus darstellten. Ich war froh, dass mir die vielen Bilder, Skulpturen und Kirchengebäude , die zu  Ehren des  hl. Franziskus an meinem Weg von Bern nach Assisi in all den Jahrhunderten  geschaffen wurden, die geistige Ausstrahlung dieses grossen  Menschen nicht verdeckten:  

Liebe,  Mitgefühl ,  Gerechtigkeit  unter  den Menschen 

                                                            und  Achtung von  Natur  und  Tieren.

Anhang: Die Gotthard –„ Lücke“ geschlossen am 30. Mai 2011  

Hospental – Gotthard  -  Airolo  17 Km.

Heute war ein Prachtstag: Sonne, kühle Bergluft, schneefreier Wanderweg, erste Frühlingsblumen und am Wegrand ein Murmeltier vor seiner Winterhöhle. An der Kirchmauer in Hospental steht der Spruch : „Hier trennt der Weg, o Freund, wo gehst du hin? Willst du zum ew`gen Rom hinunterziehn, hinab zum heil`gen  Köln, zum deutschen Rhein, nach Westen weit in`s Frankenland hinein? „ 600 Meter Steigung zur Passhöhe ( 2106 m) und nach Airolo hinunter 800 Meter. Auf dem Pass die Denkmäler von Guex und Suworow           ( s. Internet). Das für mich beeindruckendste Bauwerk aber sind  die unzähligen, mit Granitsteinen  gepflästerten Kurven der Tremola, ein Weltkulturerbe. 

Die Wanderweg – Zeitangaben  habe ich heute  um 3 Stunden überschritten. ( statt 6 Std. / 9 Std.)

Aus  Tremola wird für mich  wohl immer mehr ein  Tremolowanderer.

